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Immer noch dicke Luft in Pfalzel
Recyclingfirma Eu-Rec scheitert vor Verwaltungsgericht – Ortsvorsteherin gibt Alarm

Trier. Der Konflikt zwischen der
Eu-Rec GmbH im Trierer Hafen
und vielen Anwohnern im direkt
daneben liegenden Stadtteil Pfal-
zel eskaliert weiter, obwohl die
Maschinen der Firma seit dem 11.
August stillstehen. Die Struktur-
und Genehmigungsdirektion
(SGD) Nord hatte den Betrieb
vorläufig dichtgemacht, weil sich
die Eu-Rec nicht an die Auflagen
der Landesbehörde gehalten und
die Tore der Produktionshalle of-
fen gelassen habe, so dass der
üble Geruch entweichen konnte
(der TV berichtete am 11. August).
Die Menschen in Pfalzel und
auch die SGD Nord machen die
Recyclingfirma generell für den
unerträglichen Geruch (siehe Ex-
tra) verantwortlich, der die Le-
bensqualität im Stadtteil seit Mo-
naten drastisch sinken lässt.

Vor Gericht: Die Eu-Rec GmbH
hat vor dem Verwaltungsgericht
gegen die Betriebsstilllegung ge-
klagt, musste jedoch eine Nieder-
lage hinnehmen. Zur Begrün-
dung verwiesen die Richter auf
die „vom Betrieb der Anlage aus-
gehenden erheblichen Geruchs-
belästigungen“. 

Der Amtsarzt habe diese Beläs-
tigung in einer Mitteilung vom
Juni bestätigt und ausgeführt,
dass der Geruch „eine gesund-
heitliche Schädigung der Bürger“
sei. Die vorläufige Betriebsunter-
sagung sei deshalb nicht unver-
hältnismäßig. Die Pläne und
Konzepte der Firma zur Nach-
besserung ihrer Anlage seien
noch nicht reif für eine unproble-
matische Genehmigung.

Die Eu-Rec GmbH will das
nicht hinnehmen. „Wir haben be-
reits Beschwerde beim Oberver-
waltungsgericht Koblenz einge-
legt“, sagt Jochen Kerkmann, der
Anwalt des Unternehmens.

Die Ortsvorsteherin: Margret
Pfeiffer-Erdel steht seit Monaten
an der Spitze der Bewegung, die
gegen den furchtbaren Geruch
kämpft. „Es ging oft bis an die
Grenzen meiner Kraft“, sagt sie.
„Aber selbstverständlich mache
ich weiter. Niemand, der es nicht
selbst erlebt hat, kann sich vor-

Eskalation in Pfalzel: Die von der
Struktur- und Genehmigungsdi-
rektion Nord geschlossene Recyc-
lingfirma Eu-Rec hat vor dem Ver-
waltungsgericht gegen die Be-
triebsstilllegung geklagt, aber
verloren. Ortsvorsteherin Mar-
gret Pfeiffer-Erdel gibt unterdes-
sen Alarm: Der schlimme Geruch
sei wiedergekommen. 

stellen, was sich hier in Pfalzel
abgespielt hat.“ Übelkeit und
Schwindel, verschlossene Fens-
ter im Hochsommer, abgesagte
Verwandtenbesuche: All das wur-
de zum Alltag. Nach der Betriebs-
stilllegung kehrte kurz Ruhe ein –
bis zum 28. August. Da kam der
Geruch wieder.

„Es war ein Intervall von etwa
90 Minuten“, sagt Pfalzels Orts-
vorsteherin dem TV. „Es war ge-
nau dieser scheußliche Geruch.“
Pfeiffer-Erdel setzte sich auf ihr
Rad und fuhr zum Betriebsgelän-
de der Eu-Rec. „Dort habe ich ge-
sehen, dass Arbeiten liefen und
die Tore offen standen.“ Das mel-
dete sie dann auch der SGD Nord.

Die Eu-Rec GmbH: Der Rechtsan-
walt Jochen Kerkmann bestreitet
vehement, dass die Recyclingfir-
ma gegen die Auflagen der Lan-
desbehörde verstößt und insge-
heim weiterarbeitet. „Das ist eine
Unterstellung“, sagt er. „Die Ma-
schinen stehen still.“

Das Unternehmen legt ein

Stromlastenprotokoll vor. Dieses
zeigt, dass der Stromverbrauch
der Recyclingfirma am 11. August,
dem Tag der Betriebsstilllegung,
von täglich 800 bis 1100 Kilowatt
drastisch auf 20 bis 40 Kilowatt
abstürzt. In diesem Bereich liegt
er auch am 28. August, als der Ge-
ruch laut Pfalzels Ortsvorstehe-
rin wiederkam.

Der Anwalt der Eu-Rec GmbH
nimmt dazu Stellung. „Ich habe
den Eindruck, dass jeder unange-
nehme Geruch, auch ein vorbei-
fahrender Gülletransport, sofort
mit der Eu-Rec in Verbindung ge-
bracht wird“, sagt Jochen Kerk-
mann. Auch wenn die Sorgen der
Menschen in Pfalzel berechtigt
seien, „schießen einige klar über
das Ziel hinaus“. Der Anwalt be-
tont: „Wir geben zu bedenken,
dass wir überlegen, eine Strafan-
zeige wegen Verleumdung oder
übler Nachrede zu stellen und zi-
vilrechtlich mit einer Unterlas-
sungserklärung vorzugehen.“

Der Geschäftsführer: „Die Ent-
scheidung über eine Verleum-
dungsklage ist noch nicht gefal-
len“, sagt Willi Streit, der Chef
der Eu-Rec GmbH. „Das Strom-
protokoll zeigt, dass wir nicht
produzieren. Aber das hält einige
offenbar nicht davon ab, uns wei-
terhin Vorwürfe zu machen.“

Willi Streit, der Geschäftsführer der Eu-Rec GmbH, zeigt auf eine neue Reinigungsanlage. Sie soll dafür sorgen, dass die Wasserdämpfe, die in der Firma bei der
Aufbereitung von Kunststofffolien zu Agglomerat entstehen, nicht mehr so stark riechen. TV-FOTO: ARCHIV/FRIEDEMANN VETTER
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Die Eu-Rec GmbH bereitet be-
nutzte Plastikfolien auf, zum
Beispiel die Gelben Säcke des
Sortiersystems Grüner Punkt.
Bevor die Folien zu einem Gra-
nulat-Brennstoff verpresst
werden, müssen sie von orga-
nischen Resten, die an ihnen
kleben – Papieretiketten, Es-
sensreste – gereinigt werden.
Dafür werden die Folien er-
wärmt und gewaschen. Dabei
entsteht der üble Geruch.
Die Firma reagierte, verbes-
serte laut eigener Aussage Pro-
duktionsabläufe und ließ alte
Müllhalden abtragen. Zum 1.
Juni wurde eine sogenannte
Geruchsvernichtungsanlage in
Betrieb genommen. 
Doch der Geruch kam wieder.
Im Juni stellten neun Anwoh-

ner in Pfalzel nach einem be-
sonders schlimmen Wochen-
ende Strafanzeigen wegen Ge-
ruchsbelästigung und Körper-
verletzung. Das Gesundheits-
amt analysierte die Lage mit
Kohlefiltern und fand zwar
keine gesundheitsgefährden-
den Substanzen, bestätigte
aber, dass der Geruch bei sen-
siblen Menschen Übelkeit und
Stress auslösen könne.
Erst wenn die Prüfung einer
neuen Filteranlage abge-
schlossen ist und die Struktur-
und Genehmigungsdirektion
Nord den Betrieb der Anlage
genehmigt hat, kann die Firma
mit ihren 24 Mitarbeitern die
Produktion wiederaufneh-
men. Noch ist unklar, wann es
so weit sein wird. jp

Margret
Pfeiffer-Erdel. 
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Spiel mit den Nerven
So unerträglich wie der bestiali-
sche Gestank in Pfalzel ist auch
das inkonsequente Hin und Her
der verantwortlichen Landesbe-
hörde. Mit einer geradezu kli-
scheehaften bürokratischen
Trägheit und Inkonsequenz be-
arbeitet die Struktur- und Ge-
nehmigungsdirektion Nord eine
Notlage, die vielen Menschen in
Pfalzel einen Großteil ihrer Le-
bensqualität genommen hat. Der
Geruch tritt nur in Schüben und
offenbar konzentriert an Wo-
chenenden auf. Warum? Eine
zentrale Frage, auf die es bis
heute keine nachvollziehbare

Antwort gibt. Die SGD Nord ver-
hängt eine Stilllegung, hebt die-
se wieder auf, verhängt später
eine zweite Schließung und
spielt damit sowohl mit den
Nerven der Pfalzeler als auch
mit der Zukunft der Firma und
ihren 24 Arbeitsplätzen.

Die Landesbehörde muss als
Kontrollinstanz präzise festle-
gen, was in Pfalzel geht und was
nicht geht. Weder die Anwohner
noch die Firma können etwas
für die Fehlentscheidung, ein
Wohn- und ein Industriegebiet
direkt nebeneinander zu setzen.

j.pistorius@volksfreund.de
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Trierer Zeitung Jung und begabt:
13-Jährige spielt
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Trier. Beim Entladen eines
Frachtschiffs unter niederländi-
scher Flagge im Trierer Hafen ist
am Dienstag gegen 12 Uhr ein
Hydraulikschlauch beschädigt
worden. Dabei entstand größerer
Sachschaden auf dem Schiff. Ver-
letzt wurde niemand. Auch sind
einige Liter Öl ausgelaufen und in
die Mosel geflossen.

Der Trierer Feuerwehr und
Technikern gelang es schließlich,
das Ausströmen des Hydraulik-
öles zu stoppen. Auch ein Boot
der Trierer Berufsfeuerwehr
wurde in den Hafen gebracht, um
Ölbarrieren auszulegen. Groß-
räumig wurden die Barrieren-
Schlingel auf dem Wasser ausge-
fahren, um ein weiteres Ausbrei-
ten des Öles zu verhindern. siko

Hydraulikleitung 
platzt auf Frachtschiff: 
Öl fließt in Mosel

Trier. Zu einer brennenden Küche
ist die Trierer Berufsfeuerwehr
am Dienstagvormittag gegen
11.50 Uhr in die Paulinstraße in
Trier-Nord ausgerückt. Nach
kurzer Zeit hatten die Wehrleute
das Feuer unter Kontrolle. Bei
dem Einsatz wurden zwei Men-
schen verletzt. Sie wurden mit ei-
ner Rauchvergiftung vom Not-
arzt versorgt und anschließend
ins Krankenhaus gebracht.

Wie hoch der entstandene
Sachschaden ist, konnte die Feu-
erwehr gestern noch nicht ab-
schätzen. 

Im Einsatz waren unter ande-
rem die Berufsfeuerwehr Wache 1
und 2, der Löschzug Kürenz so-
wie zwei Rettungswagen und der
Notarzt. siko
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Küche brennt: Zwei
Bewohner erleiden
Rauchvergiftung
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